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Gerufene
Rufer
DIE PROPHETEN: MITTLER ZWISCHEN
GOTT UND DEN MENSCHEN
SERIE VON ILSE MÖLLNER

TEIL 1

VON ANGESICHT
ZU ANGESICHT
Prophetie in der Nachfolge des Mose

Prophetie wird umgangssprachlich 
gerne mit der Fähigkeit verwechselt, 
die Zukunft vorherzusagen. Biblisch 
verstanden sind Prophetinnen und 
Propheten aber Mittler zwischen Gott 
und den Menschen. Gott ruft sie in 
seinen Dienst, wobei diese Berufung 
nur selten willkommen ist. Denn was 
sie zu sagen haben, ist nicht willkom­
men, weil es die gegenwärtigen 
Verhältnisse schonungslos betrachtet 
und scharf analysiert. Propheten 
bringen auf den Punkt, worum die 
Mehrheit der Menschen versucht sich 
zu drücken. Es ist die Wahrheit 
Gottes, die sie zum Ausdruck bringen.

„Was soll ich den Israeliten sagen, wer mich gesandt hat?“ fragt Mose in der Erzählung über seine Beru­fung im dritten Kapitel des Buches Exodus. Auf diese Frage hin offenbart Gott Mose seinen Namen, den schon früh im Judentum nicht mehr aus­gesprochenen Gottesnamen JHWH. In Exodus 33 geht Mose noch weiter als mit der Frage nach Gottes Namen. Er erwartet, dass Gott sich ihm zeigt: „Lass mich doch deine Herrlichkeit se­hen!“ Diese Forderung ist eine Zumu­tung. Denn der Gott Israels ist nicht wie andere Gottheiten der Antike im Bild dargestellt worden. JHWH ist eine Gottheit, die sich dem Auge im Bilder­verbot ebenso entzieht wie dem Ohr in der Unaussprechlichkeit des Namens. Und dennoch: Gott lässt sich darauf ein, sich Mose zu zeigen - allerdings nicht „von Angesicht zu Angesicht“, sondern „von hinten" oder „im Nach­hinein“ (beide Übersetzungen von Ex 33,23 sind möglich).Gottes ansichtig zu werden gelingt nicht unmittelbar, nicht einmal Mose kann Gott bei seinem Wirken in der Welt beobachten. Aber der Mensch kann Gott - wie Mose - „im Nachhinein erkennen“, seine Spuren lesen, seine Taten als Zeichen seiner Anwesenheit wahrnehmen. Eine der Spuren Gottes zeigt sich in den Menschen, die ihm begegnet sind. Das Gesicht des Mose strahlt, als er vom Ort der Gottesbe­gegnung, vom Sinai zurückkommt (Ex 34,29). Das mehrdeutige hebräische Wort für Strahlen hat übrigens über die lateinische Übersetzung „gehörnt“ Eingang in die Bildwelt der Kunst ge­funden: Mose wird aufgrund der Über­setzung dieser Stelle mit Hörnern dar­gestellt. Mose ist von seiner Begegnung mit dem Gott Israels gezeichnet.

Er ist - für andere sichtbar - mit dem Heiligen in Berührung gekommen. Das ist eine der Spuren, die Gott in dieser Welt hinterlässt: auf den Gesichtern de­rer, die sich ihm nahe wissen.
GOTTESNÄHE ALS WURZEL DER PROPHETIE Mose aber - so will es die biblische Tradition - ist Gott so nahe gekom­men wie kein anderer Mensch. „Nie­mals wieder ist in Israel ein Prophet wie Mose aufgetreten. Ihn hat JHWH von Angesicht zu Angesicht erkannt“, heißt es in Deuteronomium (Dtn) 34,10. „Erkennen“ ist eines der wun­derbaren Wörter des biblischen He­bräisch. Es trägt das ganze Gewicht tiefer Beziehungen. „Adam erkannte Eva, und sie wurde schwanger, und sie gebar..." (Gen 4,1).„Erkennen“ meint, in Beziehung sein, „erkennen" ist intellektuell, emo­tional, freundschaftlich, erotisch und gilt sowohl in der Beziehung zwischen Menschen als auch in der Gottesbe­ziehung als Ideal. „Erkennen“ ist also einer jener biblischen Begriffe, der die gewohnte Trennung von „Kopf“ und „Bauch“ in Frage stellen und zei­gen, dass beide Welterfahrungswei­sen durchaus zusammengehören. In Dtn 34,10 ist es aber nicht der Mensch Mose, der Gott erkennt, sondern um­gekehrt: Es ist Gott, der Mose „von An­gesicht zu Angesicht erkannt hat“.
UNWILLKOMMENE BERUFUNGDiese Berufungen sind für die Prophe­ten, die „gerufenen Rufer“, nur sehr sel­ten willkommen. Von der Berufungser­zählung des Mose an erzählt die Bibel immer wieder von der Verweigerung, vom Unwillen und von mangelndem Selbstvertrauen. Der größte aller Pro­pheten, Mose, findet auf die Aufforde-
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rung Gottes, sein Volk aus Ägypten zu befreien, eine Ausrede nach der nächs­ten. Mose verhandelt mit - oder gegen - Gott, versucht mit allen Mitteln, den an ihn ergangenen Auftrag nicht wahr­zunehmen. „Wer bin ich, dass ich zum Pharao gehe?" (Ex 3,11), fragt er. Oder: „Na gut, ich werde zu den Israeliten gehen, aber was soll ich ihnen sagen, wenn sie mich nach dem Namen Gottes fragen?“ (Ex 3,13) - „Was aber, wenn sie mir nicht glauben?" (Ex 4,1)Und nachdem Gott dem Mose sei­nen Namen JHWH - ich bin da, als der ich da bin - offenbart, seinen Auftrag genau erläutert und ihm mehrere pro­phetische Zeichen gegeben hat, zieht Mose sein schärfstes Argument: „Bitte, mein Herr, ich bin kein Mann der Wor­te“, ich kann doch gar nicht reden. Und schließlich, als Gott auch das entkräf­tet mit der Aussage, er sei es schließ­lich, der den Menschen die Sprache gebe, bleibt Mose nicht mehr übrig, als ganz offen zu bitten, einen anderen zu schicken. Und noch einmal kommt Gott Mose entgegen. Er stellt ihm sei­nen Bruder Aaron zur Seite: „Er wird für dich der Mund sein, und du wirst für ihn Gott sein“ (Ex 4,16).

STIMMEN GOTTESMit diesem auf den ersten Blick et­was merkwürdigen Satz ist vielleicht die Hauptsache über die Rolle der Pro­phetinnen und Propheten gesagt. Sie haben eine Mittlerfunktion. Ihre Auf­gabe ist es, im Namen Gottes zu spre­chen. Oft genug kommt dem einzelnen Propheten weder das Sprechen selbst (Mose) noch der Inhalt dessen, was er zu verkündigen hat, zupass. Man den­ke nur an Jona, der sich nach allen Re­geln der Kunst seinem Auftrag, Ninive das Strafgericht Gottes anzudrohen, zu entziehen versucht, letztlich aber un­freiwillig zur Rettung Ninives beiträgt.Die Verkündigung des Gottes­worts bringt die Propheten oft selbst in Gefahr. Das zeigt eindrücklich das Buch Jeremia, in dem seine Botschaft von der Anpassung an die feindliche Macht Babylon dem Propheten die Feindschaft der politisch Andersden­kenden und schließlich sogar eine Ge­fängnisstrafe einbringt. Auch Jeremia hatte versucht, sich seiner Berufung zu widersetzen: „Da sagte ich: Ach, mein Gott und Herr, ich kann doch nicht reden, ich bin ja noch so jung" (Jer 1,6). Und die Auseinandersetzung 

mit seinem Auftrag hält an: „Ja, sooft ich rede, muss ich schreien, ,Gewalt und Unterdrückung!' muss ich rufen. Denn das Wort des Herrn bringt mir den ganzen Tag nur Spott und Hohn. Sagte ich aber: ,Ich will nicht mehr an ihn denken und nicht mehr in seinem Namen sprechen!', so war es mir, als brenne in meinem Herzen ein Feu­er, eingeschlossen in meinem Innern. Ich quälte mich, es auszuhalten, und konnte nicht“ (Jer 20,8-9).Anders als der umgangssprachli­che Begriff meint Prophetie also nicht zuallererst eine Zukunftsansage. Pro­phetinnen und Propheten sind vor allem anderen Mittlergestalten zwi­schen Gott und den anderen Men­schen. Sie werden von Gott gerufen - oft genug gegen ihren Willen - und haben den Auftrag, in Gottes Namen zu sprechen. Oft ist das, was sie zu sa­gen haben, unbequem, immer wieder berührt es auch das zukünftige Erge­hen der Menschen, hauptsächlich aber handelt es sich um eine scharfe und schonungslose Analyse gegenwärtiger Verhältnisse. Die Prophetinnen und Propheten bringen auf den Punkt, wo­rum die Mehrheit der Menschen ver­sucht sich zu drücken. Ihre Wahrheit ist ungeschönt, undiplomatisch und schmerzhaft. Es ist die Wahrheit Got­tes, die durch diese Menschen zum Ausdruck kommt.Wer weiß, in welchen Stimmen Gott spricht?




